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Sebensgeifter mach unb munter maren, ftürste ficfe bem Bier
entgegen, ergriff es am Sögel unb braute es träfe Schnauben
unb Stoßen sum Sieben. Seicfeenblaß mar bie Senferin. „Sie
finb mein Sebensretter", fagte fie mit leifer Stimme. Sie gab
ifem ibre Bbreffe unb bat ibn am 2Ibenb fein3ufommen, bamit
auch ifere (Eltern ifem banfen tonnten.

(Erft als er mieber atiein mar, erinnerte er ficfe feiner Btif»
fion. Bafcfe griff er in feine Brufttafcfee, benn ibm mar, als babe
er mäbrenb bem Stampf mit bem Bferb einen Slugenblid fein
Bafcfeentucfe am Boben gefefeen unb bann mieber eingeftedt. Sie
3ufammengetniipfte ©de mar gelöft, ber Stein oerfcbmunben!

liefe Biebergefcfetagenfeeit bemächtigte ficfe bes 3ünglings.
5tun mar ailes aus, mieber mar es eine trügerifcfee Hoffnung
gemefen, mie lange mürbe bas Unglüd ifen mofel nocfe oerfolgen.
Seit bem Unfall in bem Bransportgefcfeäft mollte nicfets mefer
gelingen, immer nur (Enttäufcfeungen. SDtit ber oerfprocfeenen
Belohnung feätte er bas Sefergelb für ein Ejanbmerf gehabt, unb
bies mar oon iefeer fein Braum gemefen. Safe bocfe ber Sater
fo früfe fterben mußte, mie märe alles anbers gemorben, menn
er nocfe ba gemefen märe. 3er junge Btann bacfete über aß bas
Unfeeil nacfe. 2Bo foßte er nun feingefeen? Ejeim in fein Sacfe»

ftübcfeen, mo bie ©ebanfen mie büftere Sögel um ifen frei»
ften. Slantos lief er burcfe bie Straßen. ©r überguerte einen
Slafe unb erinnerte ficfe, baß bas junge Stäbchen, bas er ge=

rettet hatte, in einem biefer fcfeönen Käufer mofente. Btecfeanifcfe

fucfete er bie angegebene Stummer, ©s mar ein ftattticfees Sanb»
feaus inmitten fcfeöner alter Säume. 21ber ba hineingehen unb
ficfe als ßebensretter oorfteßen, nein, bas tonnte er nicfet. 21ber

fcfeon mürbe er angerufen, bas gräulein, bas in einem ßefen=

ftufel auf bem Salton faß, hatte ifen gefefeen unb ertannt. So
mußte er mofel ober übel burcfe bas fcfemiebeiferne Bor in ben
©arten treten, unb ber Sater bes Stäbchens, ein oornefemer
alter Ejerr, brüdte ifem bantbar bie Ejanb unb führte ifen in ein
fcfeönes, feeßes Simmer. Bort mußte er ficfe feinfefeen unb bie
freunblicfee 21rt bes alten Ejerrn brachte ifen halb sum ©rsäfeten.
Seruf, gamilie, aßes moßte er roiffen unb fo erfuhr er benn
auch bie große ©nttäufcfeung, bie ber heutige Bag bem 3üngling
gebracht hatte. Ber alte fjerr überlegte. Biefem Stenfcfeen mar
mit Srbeit mefer geholfen als mit Selb, er mürbe ifen in feiner
großen Stafcfeinenfabrit mofel unterbringen. Sites rourbe be=

fprocfeen unb bantbar unb frofe moßte ficfe ber junge Stann oer»
abfcfeieben, als ber Kutfcfeer bes Kaufes eilig herbei tarn unb
berichtete, bas lebhafte Bferb tonne mit einem fjuf nicfet auf»
treten, man merbe ben Bieramt holen müffen. „Suerft moßen
mir uns bie Sache felbft anfefeen", antmortete ber Ejerr. ®e=

folgt 00m Kutfcfeer unb bem 3üngling ging er in ben Staß.
Sur fcfemer tonnte man bas aufgeregte Bier basu bringen, ficfe

rufeig su oerfealten unb ben guß unterfucfeen su taffen. 2Bie

groß mar bas Staunen, als man 3toifcfeen bem Ejuf einge»
tlemmt einen harten ©egenftanb fanb. Burcfe ben Scfemuß
fcfeimmerte es griin. ©s mar ber Smaragb! 3m Stampf mit
feinem Bänbiger mußte bas Bier bas Bafcfeentucfe feerausgeriffen
haben unb ber Stein mar 31t Boben gefaßen, mo er mofel ser=

treten morben märe, menn er eben nicfet ein. ©b elfte in ge=

mefen märe.
Ungläubig ftarrte ber junge Stann auf bas Kleinob. 21n

einem Bage SIrbeit unb eine Belohnung! Stuß man ba nicfet

bantbar fein. Unb er mar es aucfe. 2tßes gefcfeafe ifem sum Segen.

Ein Paar alte Seim lie
Skizze von Oswald Strehlen

©erte mar es gemofent, baß ifer gelehrter IBruber in aßern
unb jebem ftrengfte Drbnung hielt, baß er oerbraucfete Binge
ober abgetragenes Seug ftets recfetseitig beifeite fcfeaffte, ja, es

oerpönte, menn man in ber'33orliebe für alten Kram mertooße
Binge oernacfeläffigte.

Umfomefer munberte es ©erte bafeer, als fie bei ber Ueber=

fieblung oon iferer alten SSofenung, in ber fie nocfe mit ben ©1=

tern gefeauft hatten, unter ihres iBrubers Sachen auf ein forg=
fältig oerfcfenürtes ißatet ftieß, in bem ein ißaar mefer als abge=

nußte Stnabenfcfeufee maren. Scfeon hatte fie nicfet übel ßuft oer=

fpürt, biefe Singe mit anberen überflüffigen Singen aus ihrem
eigenen -Bereich beifeite su fcfeaffen, meil fie ©eorgs ©epflogem
feeit tannte, nid)ts ofene Stoed aufsubemaferen bocfe moßte
fie ifen oorerft bocfe einmal fragen.

Stühe unb abgefpannt tarn ber Slcfetunbsmansigjäferige
einige Stunben fpäter aus bem ©pmnafium feeim, in bem er
feit Saferen ^rofeffor mar unb bie Scfemefter gönnte ifem oor
aßem erft einmal Seit, su effen unb su oerfcfenaufen es

mar nämlicfe fcferedlicfe heiß braußen. Bann aber fragte fie bocfe

mie oon ungefähr, mas es benn mit ben alten Scfeufeen für eine
IBemanbtnis feätte, ob er fie mofel jemanb fcfeenfen moßte unb
baran oergeffen feätte, überhaupt, fo furchtbar abgetragenes
Seug

©eorg mürbe etmas oerlegen, bann aber meinte er bocfe

fcfeneß: „Su feaft fie bocfe nicfet etma gar fortgeräumt, Scfemefter?
©erabe biefe alten Scfeufee ersäfelen mir rtämticb immer eine fo
mertooße ©efcfeicfete, mie man fie fo oft nötig feat, menn bie

Ejärten bes ßebens gar unfanft nacfe einem greifen."

„2Bo benfft Su fein, ©eorg! 3d) munberte mich nur bei

Seinem fonftigen Drbnungsfinn unb bann feaft 3u manch*

mal fcfeon oiel SSefferes meggefcfeenft!"

„3tun benn, ©erte, bann foßft aucfe Su bie ©efcfeicfete feören,

an bie Su oießeicfet nicfet mefer benfft, bie mir aber fo lang itfe

lebe, in ©rinnerung bleiben mirb. ©s mar 3ur Sriegsseit unb

Su unb icfe natürlich nocfe forgtofe Einher, bie oiel feerumtoßten
unb oiel Scfeufee 3 err iffen.

SBater oerbiente bamals nocfe nicfet oiel als junger Bosent
an ber ifeocfefcfeute unb bas ^aushalten muß bei biefen teuren

Seitläuften unenblicfe oiel oerfcfelungen feaben. Ba lernte er ficfe

felbft aus einem Büchlein in feinen fargen greiftunben oon ber

Schufterei menigftens fo oiel, baß er bie Sohlen für bie guß»

befteibung feiner Einher felbft anfertigen fonnte unb an man»
cfeem Slbenb faß er bann mofel, er, oor beffen ©ramenftrenge fo

mancher fede Süngling gesittert feaben mag, unb fcfeufterte für
uns, bamit mir nicfet um bes Sebens grofefinn betrogen fein

foßten in unferen 3ugenbtagen.

©r feätte uns genau fo gut übers Knie legen unb micfefen

ober bocfe menigftens bonnernb ermahnen fönnen: „Scfearrt im
©arten unb auf ber Straße nicfet fo oiel mit ben güßen, id)

fann nicfet emig feofee Scfeufterrecfenungen für eucfe safelen!" ober

uns fonft bie greifeeit einbämmen, bie im Sehen nur einmal ba

ift unb bie man erft im Spiegel ber ©rinnerung als einen un»

oerfiegbaren Born oon ©lüdfeligfeit empfinbet — nein, er feßte

ficfe mit feinen feinen ©elefertenfeänöen fein unb arbeitete, bamit
mir fröfelicfe bleiben foßten.

2IIs ifen bann ber Krieg gerufen — unb behalten hatte unb

mir ber große Berluft oon 3afer 3U Safer mefer sunt Bemußtfein
tarn, ba fucfete icfe nacfe ben Scfeufeen, bie nocfe bie Spuren oon

Baters ©üte unb Siebe trugen — einige anbere Baare maren

ja fcfeon oerfcfeenft morben, biefe ba aber bob icfe auf, troß ihres
Sitters unb iferer Slrmfeligfeit ersäfelen fie mir bocfe jebesmal fo

oiel oon felbftlofer Bemut."

©eorg fcfemieg. ©ine Bräne glänste in feinem Sluge unb

©erte, bie ifen oft ob feiner ©enauigfeit unb aßsu gemiffenfeaften

Bflicfeterfüßung oft für gefühllos, troß feiner Sugenb fcfeon für
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Lebensgeister wach und munter waren, stürzte sich dem Tier
entgegen, ergriff es am Zügel und brachte es trotz Schnauben
und Stoßen zum Stehen. Leichenblaß war die Lenkerin. „Sie
sind mein Lebensretter", sagte sie mit leiser Stimme. Sie gab
ihm ihre Adresse und bat ihn am Abend hinzukommen, damit
auch ihre Eltern ihm danken könnten.

Erst als er wieder allein war, erinnerte er sich seiner Mis-
sion. Rasch griff er in seine Brusttasche, denn ihm war, als habe
er während dem Kampf mit dem Pferd einen Augenblick sein
Taschentuch am Boden gesehen und dann wieder eingesteckt. Die
zusammengeknüpfte Ecke war gelöst, der Stein verschwunden!

Tiefe Niedergeschlagenheit bemächtigte sich des Jünglings.
Nun war alles aus, wieder war es eine trügerische Hoffnung
gewesen, wie lange würde das Unglück ihn wohl noch verfolgen.
Seit dem Unfall in dem Transportgeschäst wollte nichts mehr
gelingen, immer nur Enttäuschungen. Mit der versprochenen
Belohnung hätte er das Lehrgeld für ein Handwerk gehabt, und
dies war von jeher sein Traum gewesen. Daß doch der Vater
so früh sterben mußte, wie wäre alles anders geworden, wenn
er noch da gewesen wäre. Der junge Mann dachte über all das
Unheil nach. Wo sollte er nun hingehen? Heim in sein Dach-
stübchen, wo die Gedanken wie düstere Vögel um ihn krei-
sten. Planlos lief er durch die Straßen. Er überquerte einen
Platz und erinnerte sich, daß das junge Mädchen, das er ge-
rettet hatte, in einem dieser schönen Häuser wohnte. Mechanisch
suchte er die angegebene Nummer. Es war ein stattliches Land-
Haus inmitten schöner alter Bäume. Aber da hineingehen und
sich als Lebensretter vorstellen, nein, das konnte er nicht. Aber
schon wurde er angerufen, das Fräulein, das in einem Lehn-

stuhl auf dem Balkon saß, hatte ihn gesehen und erkannt. So
mußte er wohl oder übel durch das schmiedeiserne Tor in den
Garten treten, und der Vater des Mädchens, ein vornehmer
alter Herr, drückte ihm dankbar die Hand und führte ihn in ein
schönes, Helles Zimmer. Dort mußte er sich hinsetzen und die
freundliche Art des alten Herrn brachte ihn bald zum Erzählen.
Beruf, Familie, alles wollte er wissen und so erfuhr er denn
auch die große Enttäuschung, die der heutige Tag dem Jüngling
gebracht hatte. Der alte Herr überlegte. Diesem Menschen war
mit Arbeit mehr geholfen als mit Geld, er würde ihn in seiner
großen Maschinenfabrik wohl unterbringen. Alles wurde be-

sprachen und dankbar und froh wollte sich der junge Mann ver-
abschieden, als der Kutscher des Hauses eilig herbei kam und
berichtete, das lebhafte Pferd könne mit einem Huf nicht auf-
treten, man werde den Tierarzt holen müssen. „Zuerst wollen
wir uns die Sache selbst ansehen", antwortete der Herr. Ge-

folgt vom Kutscher und dem Jüngling ging er in den Stall.
Nur schwer konnte man das ausgeregte Tier dazu bringen, sich

ruhig zu verhalten und den Fuß untersuchen zu lassen. Wie
groß war das Staunen, als man zwischen dem Huf einge-
klemmt einen harten Gegenstand fand. Durch den Schmutz
schimmerte es grün. Es war der Smaragd! Im Kampf mit
seinem Bändiger mußte das Tier das Taschentuch herausgerissen
haben und der Stein war zu Boden gefallen, wo er wohl zer-
treten worden wäre, wenn er eben nicht ein. Ed e l st ein ge-
wesen wäre.

Ungläubig starrte der junge Mann auf das Kleinod. An
einem Tage Arbeit und eine Belohnung! Muß man da nicht
dankbar sein. Und er war es auch. Alles geschah ihm zum Segen.

I ÎII I'ZIZII :>!<<
Licite von Oswalà Srreklen

Gerte war es gewohnt, daß ihr gelehrter Bruder in allem
und jedem strengste Ordnung hielt, daß er verbrauchte Dinge
oder abgetragenes Zeug stets rechtzeitig beiseite schaffte, ja, es

verpönte, wenn man in der'Vorliebe für alten Kram wertvolle
Dinge vernachlässigte.

Umsomehr wunderte es Gerte daher, als sie bei der Ueber-
siedlung von ihrer alten Wohnung, in der sie noch mit den El-
tern gehaust hatten, unter ihres Bruders Sachen auf ein sorg-
fältig verschnürtes Paket stieß, in dem ein Paar mehr als abge-
nutzte Knabenschuhe waren. Schon hatte sie nicht übel Lust ver-
spürt, diese Dinge mit anderen überflüssigen Dingen aus ihrem
eigenen Bereich beiseite zu schaffen, weil sie Georgs Gepflogen-
heit kannte, nichts ohne Zweck aufzubewahren doch wollte
sie ihn vorerst doch einmal fragen.

Müde und abgespannt kam der Achtundzwanzigjährige
einige Stunden später aus dem Gymnasium heim, in dem er
seit Iahren Professor war und die Schwester gönnte ihm vor
allem erst einmal Zeit, zu essen und zu verschnaufen es

war nämlich schrecklich heiß draußen. Dann aber fragte sie doch

wie von ungefähr, was es denn mit den alten Schuhen für eine
Bewandtnis hätte, ob er sie wohl jemand schenken wollte und
daran vergessen hätte, überhaupt, so furchtbar abgetragenes
Zeug

Georg wurde etwas verlegen, dann aber meinte er doch

schnell: „Du hast sie doch nicht etwa gar fortgeräumt, Schwester?
Gerade diese alten Schuhe erzählen mir nämlich immer eine so

wertvolle Geschichte, wie man sie so oft nötig hat, wenn die

Härten des Lebens gar unsanft nach einem greifen."

„Wo denkst Du hin, Georg! Ich wunderte mich nur bei

Deinem sonstigen Ordnungssinn und dann hast Du manch-

mal schon viel Besseres weggeschenkt!"

„Nun denn, Gerte, dann sollst auch Du die Geschichte hören,
an die Du vielleicht nicht mehr denkst, die mir aber so lang ich

lebe, in Erinnerung bleiben wird. Es war zur Kriegszeit und

Du und ich natürlich noch sorglose Kinder, die viel herumtollten
und viel Schuhe zerrissen.

Vater verdiente damals noch nicht viel als junger Dozent
an der Hochschule und das Haushalten muß bei diesen teuren

Zeitläuften unendlich viel verschlungen haben. Da lernte er sich

selbst aus einem Büchlein in seinen kargen Freistunden von der

Schusterei wenigstens so viel, daß er die Sohlen für die Fuß-
bekleidung seiner Kinder selbst anfertigen konnte und an man-
chem Abend saß er dann wohl, er, vor dessen Examenstrenge so

mancher kecke Jüngling gezittert haben mag, und schusterte für
uns, damit wir nicht um des Lebens Frohsinn betrogen sein

sollten in unseren Iugendtagen.

Er hätte uns genau so gut übers Knie legen und wichsen

oder doch wenigstens donnernd ermähnen können: „Scharrt im
Garten und auf der Straße nicht so viel mit den Füßen, ich

kann nicht ewig hohe Schusterrechnungen für euch zahlen!" oder

uns sonst die Freiheit eindämmen, die im Leben nur einmal da

ist und die man erst im Spiegel der Erinnerung als einen un-

versiegbaren Born von Glückseligkeit empfindet — nein, er setzte

sich mit seinen feinen Gelehrtenhänden hin und arbeitete, damit

wir fröhlich bleiben sollten.

Als ihn dann der Krieg gerufen — und behalten hatte und

mir der große Verlust von Jahr zu Jahr mehr zum Bewußtsein
kam, da suchte ich nach den Schuhen, die noch die Spuren von

Vaters Güte und Liebe trugen — einige andere Paare waren

ja schon verschenkt worden, diese da aber hob ich auf, trotz ihres

Alters und ihrer Armseligkeit erzählen sie mir doch jedesmal so

viel von selbstloser Demut."

Georg schwieg. Eine Träne glänzte in seinem Auge und

Gerte, die ihn oft ob seiner Genauigkeit und allzu gewissenhasten

Pflichterfüllung oft für gefühllos, trotz seiner Jugend schon sür
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Bsp;
oertnöchert gehalten hatte, begann allmählich ein gang anberes
Bilb non ibm gu betommen.

Sie, bie ftcb bei her Aachricht non Saters ffelbentob allen
(fünftes ein Seib botte antun motten, fie, bie beim Heimgang
tfjrer Stutter — einige Sabre fpäter — ins offene ©rab nach»

Iptingen mollte, lernte es, baff es ein tieferes unb heiligeres
ßeib um teure Abgefcbiebene gab, als äußerlich befunbeter mil»
ber Schmerg.

Ep Unb als fie bann in ber neuen Stolmung ben alten Schuhen
einen ©hrenplafe eingeräumt batte, ba fübtte fie, baß ihr bie fo
iiberftüffigen Singe ben Steg au einem fersen eröffnet batten,
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bas fie in feiner Tiefe unb Schlichtheit oon 3aßr gu' 3abr mehr
an ben erinnerte, ber ben burcßtretenen Schuhen feiner Einher
ootl oäterlichfter Siebe mieber einen neuen Soben gefchuftert
batte, bamit fie meiter berumbüpfen unb froh fein foltten, mirb
es boch auch er gemußt haben: „Schön ift bie 3ugenbgeit, fie
fommt nicht mehr

Siefe ©efcbichte aber bat mir ©erte felbft ersäblt unb ich

meine immer, mein greunb ©eorg bat fie eigentlich fo tief
empfunben, baß er nur ein einsiges Stal barüber fprecßen
tonnte

(Fortsetzung von Seite 1045)

ihres Sanbes bie fabelbafteften, ftimmungsreichften Silber ge=

macht unb mit ihnen bemiefen haben, baß einem mirflichen
Stünftler bie ©rfcßeinungsmelt nur ein Stittel ift, fich felbft su
geben. Seiger ift biefen unb oielen großen Künftlern auch barin
ähnlich, baß er fich an bie Statur hält, bie ihm am oertrauteften
ift, in ber er lebt unb groß mürbe. Unb mie bie ©roßen ober

oiele ber ©roßen ift er ein Spegialift. ©r ift ber Staler bes

Bielerfees. ©r hat bie Schönheit biefer Sanbfchaften als erfter

malerifch ausgebrüht unb ein fo ooUfommenes 58ilb non ihr
gefchaffen, baß es beftenfalls mieberbolt, aber nicht übertroffen
toerben Eann.

Stenn nun ©eiger auch bie Statur nicht abmalte, fo ftebt
er boch mit beiben Süßen auf bem Soben ber Stirflicßfeit. lln»
ahläffig malte ober geichnete er Stubien oor ber Statur unb

beobachtete, mie fie fich. unter ber Stirfung bes Siebtes, ber

atmofpbärifchen Vorgänge, ber Tages» unb 3ahres3eiten oer»

änberte. Sei jebem Stetter faß man ihn braußen, unb erft,
nachbem er gefättigt mar mit ©rfenntnis ber Stabrßeit, nachbem

er bie Stirtlichfeit mit ihren taufenb ©ingelbeiten in fich auf»

genommen, fie gu feinem ©igentum gemacht, fo baß er frei mit
ben Elementen fchalten tonnte, ging er an bie Arbeit, gemattete

er aus feinem ©mpfinben heraus bie Statur neu. Sarum finb bie

ßanbfchaften ©eigers bei aller Treue gegen bie Stirfticßteit nicht

einfach Anficßten aus Tmann ober Sigerg ober ber St. Seters»
infel ober aus bem Teffin, mo er feine gmeite ffeimat bei Sorto
SRonco gefunben bat, fonbern mabrßafte Kunftroerfe, Scßopfun»

gen ooller ©efübl unb Soefie, Sotumente eines reichen inner»
liehen ©rlebens. Saß biefes ©rieben ftarf, aber nicht oielfeitig ift,
entfpricht bem ©baratter bes Künftlers unb feinem Sempera»
ment. 3hn giehen gemiffe Stotioe, gemiffe Sages» unb 3ahres=

geiten, gemiffe Stimmungen in ber Statur mehr an als anbere.
®ine tiefe Steigung gur ©infamfeit, gur Stille beßerrfeßt bie

meiften feiner Schöpfungen. Stiles pofierenbe Künftlertum ift
ihm in ber Seele gumiber. Stenn man ihn oft in feinem #eim,
•m fjof am SSielerfee bei Sigerg auffucht, hält man ihn eher für
einen Steinbauer als für einen Sötaler, menn nicht ein feinge»

fämittenes ©eficht unb ein ausbrudfsooll blictenbes gtängenbes

ülugenpaar einen befonberen, geiftig regen SOtenfchen oerraten
mürbe.

©eiger ift am 1. Sfebruar 1876 in Srugg geboren, befuchte
öann bie Kantonsfcßule in Aarau unb ftubierte gunächft Stebi»
3in in Bafel, bann gorftmirtfehaft unb Staturmiffenfchaften in
Zürich, mo er 1900 gum Sottor promooierte. Seine Sebrtätig»
teit begann er in Shüringen, aber er fanb barin feine greube

Dr. Ernst Geiger, Ligerz
unb manbte fich mieber nach Süricß um bafelbft bie Stalerei gu

ftubieren; Stubien, bie er in Stüncßen unb Baris meiter führte.
£>ann gings auf Stalreifen burch Dberitalien, ber Stioiera unb

Storbmeftfranfreich. Sei biefen feinen Stubienreifen füllten fich

feine Stoppen mit Sfi33en unb Stubien bunter Art, unb reich

betaben an ©inbrüefen unb Schönheiten mie Anregungen, gog

er mieber nach #aufe. ©inige 3aßre oerblieb er anfangs in
Aarau, bis er 1907 nach Sern überfiebelte. Sa biefe ©egenb auch

nicht feinem Schaffen entfprach, manbte er fich 1911 bem Sieler»

fee gu unb fchlug erftmals fein Seim auf bem Kapf ob Smann

auf, um bann fpäter im Sof gu Sigerg auf eigenem ©runb unb

Soben gu mirten. Seine gmeite Seimat aber bleibt nach mie oor
ber Seffin, mo ©eiger oiele Stonate feiner Kunft lebt.

28as aus ©eigers Sterten fprießt, menbet fich auf bem

gerabeften Stege an bie gefunbe Sinnesfreube unb befchënît mit
ftarfen Stimmungen. Stag man für feine Statmeife Sorbilb
unb Sermanbtfchaft fueßen, mo immer man fie finbet, ©eiger ift
ein ©emachfener, tein ©egogener.

Seine Steiterentmictlung tann für ben häufigen Sefucher

feines Ateliers im S of gu Sigerg taum gmeifelhaft fein. Seine

neueften Arbeiten finb reich an fühner Sermenbung ftarter unb

heller Sarben, feine Stalroeife ift bei aller Kraft oon Süßlich»

teit unb Särte gleich meit entfernt, bie Stimmungen feiner bei»

ben Elemente finb oft oon mueßtiger Schmere, feine Architet»

turen unb fonftigen Stenfcßenbinge manchmal oon läffiger ©ra»

gie, manchmal oon neroös flirrenbem Sehen ober gemeffen

traftooller Semegung. Sielfältige, aber immer bebeutfame unb

große ©efüßlstöne, mit fein empfinbenben Sinnen rafch erfaßt,

mit männlichem Temperament, ohne bie geringfte Spur oon

Stäche, aber ftets aus bem ßergenstaft einer ermorbenen @e=

fchmacfstultur, mit gemanbter Tecßnif ohne Saubern ficher unb

ausbrudsooll miebergegeben, fo finb ©eigers Silber für jeben,

ber fich gefunbe ©enußfraft in all ber 3beenoerrenftheit unferer

Seit bemahrt hat, bauernb fließenbe Quellen reinfter greube.
St. Schmeiger.

1!eltwochenscliaii
Stuei ôalbfantone oerfchminben.

3m Suge ber tragifchen europäifchen ©rengbereinigungen
hat auch bie Schmeig eine tleine, fogufagen ibpllifche Seränbe»

rung erlebt: Sie Stieberoereinigungsinitiatioe
„beiber Safel" ift fomohl i n S a f e I ft ab t mie in
Safeltanb angenommen morben. ©in S e r f a f »

f u n g s r a t foil gufammentreten unb für ben neugebaifenen

Nr. 41

verknöchert gehalten hatte, begann allmählich ein ganz anderes
Bild von ihm zu bekommen.

Sie, die sich bei der Nachricht von Vaters Heldentod allen
Ernstes ein Leid hatte antun wollen, sie, die beim Heimgang
ihrer Mutter — einige Jahre später — ins offene Grab nach-

springen wollte, lernte es, daß es ein tieferes und heiligeres
Leid um teure Abgeschiedene gab, als äußerlich bekundeter wil-
ter Schmerz.

W- Und als sie dann in der neuen Wohnung den alten Schuhen
einen Ehrenplatz eingeräumt hatte, da fühlte sie, daß ihr die so

überflüssigen Dinge den Weg zu einem Herzen eröffnet hatten,
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das sie in seiner Tiefe und Schlichtheit von Jahr zu Jahr mehr
an den erinnerte, der den durchtretenen Schuhen seiner Kinder
voll väterlichster Liebe wieder einen neuen Boden geschustert
hatte, damit sie weiter herumhüpfen und froh sein sollten, wird
es doch auch er gewußt haben: „Schön ist die Jugendzeit, sie

kommt nicht mehr ."
O

Diese Geschichte aber hat mir Gerte selbst erzählt und ich

meine immer, mein Freund Georg hat sie eigentlich so tief
empfunden, daß er nur ein einziges Mal darüber sprechen
konnte

skortsetxuNA von Leite 104z)

ihres Landes die fabelhaftesten, stimmungsreichsten Bilder ge-

macht und mit ihnen bewiesen haben, daß einem wirklichen
Künstler die Erscheinungswelt nur ein Mittel ist, sich selbst zu
geben. Geiger ist diesen und vielen großen Künstlern auch darin
ähnlich, daß er sich an die Natur hält, die ihm am vertrautesten
ist, in der er lebt und groß wurde. Und wie die Großen oder

viele der Großen ist er ein Spezialist. Er ist der Maler des

Bielersees. Er hat die Schönheit dieser Landschaften als erster

malerisch ausgedrückt und ein so vollkommenes Bild von ihr
geschaffen, daß es bestenfalls wiederholt, aber nicht übertroffen
werden kann.

Wenn nun Geiger auch die Natur nicht abmalte, so steht

er doch mit beiden Füßen auf dem Boden der Wirklichkeit. Un-

ablässig malte oder zeichnete er Studien vor der Natur und

beobachtete, wie sie sich, unter der Wirkung des Lichtes, der

atmosphärischen Vorgänge, der Tages- und Jahreszeiten ver-
änderte. Bei jedem Wetter sah man ihn draußen, und erst,

nachdem er gesättigt war mit Erkenntnis der Wahrheit, nachdem

er die Wirklichkeit mit ihren tausend Einzelheiten in sich auf-

genommen, sie zu seinem Eigentum gemacht, so daß er frei mit
den Elementen schalten konnte, ging er an die Arbeit, gestaltete

er aus seinem Empfinden heraus die Natur neu. Darum sind die

Landschaften Geigers bei aller Treue gegen die Wirklichkeit nicht

einfach Ansichten aus Twann oder Ligerz oder der St. Peters-
insel oder aus dem Tessin, wo er seine zweite Heimat bei Porto
Roncv gefunden hat, sondern wahrhafte Kunstwerke, Schöpfun-
gen voller Gefühl und Poesie, Dokumente eines reichen inner-
lichen Erlebens. Daß dieses Erleben stark, aber nicht vielseitig ist,

entspricht dem Charakter des Künstlers und seinem Tempera-
ment. Ihn ziehen gewisse Motive, gewisse Tages- und Jahres-
Zeiten, gewisse Stimmungen in der Natur mehr an als andere.

Eine tiefe Neigung zur Einsamkeit, zur Stille beherrscht die

meisten seiner Schöpfungen. Alles posierende Künstlertum ist
ihm in der Seele zuwider. Wenn man ihn oft in seinem Heim,
im Hof am Bielersee bei Ligerz aufsucht, hält man ihn eher für
einen Weinbauer als für einen Maler, wenn nicht ein feinge-
schnittenes Gesicht und ein ausdrucksvoll blickendes glänzendes
Augenpaar einen besonderen, geistig regen Menschen verraten
würde.

Geiger ist am 1. Februar 1876 in Brugg geboren, besuchte

dann die Kantonsschule in Aarau und studierte zunächst Medi-
Sin in Basel, dann Forstwirtschaft und Naturwissenschaften in
Zürich, wo er 1966 zum Doktor promovierte. Seine Lehrtätig-
keit begann er in Thüringen, aber er fand darin keine Freude

und wandte sich wieder nach Zürich um daselbst die Malerei ZU

studieren: Studien, die er in München und Paris weiter führte.
Dann gings auf Malreisen durch Oberitalien, der Riviera und

Nordwestfrankreich. Bei diesen seinen Studienreisen füllten sich

seine Mappen mit Skizzen und Studien bunter Art, und reich

beladen an Eindrücken und Schönheiten wie Anregungen, zog

er wieder nach Hause. Einige Jahre verblieb er anfangs in
Aarau, bis er 1967 nach Bern übersiedelte. Da diese Gegend auch

nicht seinem Schaffen entsprach, wandte er sich 1911 dem Vieler-
see zu und schlug erstmals sein Heim auf dem Kaps ob Twann
auf, um dann später im Hof zu Ligerz auf eigenem Grund und

Boden zu wirken. Seine zweite Heimat aber bleibt nach wie vor
der Tessin, wo Geiger viele Monate seiner Kunst lebt.

Was aus Geigers Werken spricht, wendet sich auf dem

geradesten Wege an die gesunde Sinnessreude und beschenkt mit
starken Stimmungen. Mag man für seine Malweise Vorbild
und Verwandtschaft suchen, wo immer man sie findet, Geiger ist

ein Gewachsener, kein Gezogener.

Seine Weiterentwicklung kann für den häufigen Besucher

seines Ateliers im Hof zu Ligerz kaum zweifelhaft sein. Seine

neuesten Arbeiten sind reich an kühner Verwendung starker und

Heller Farben, seine Malweise ist bei aller Kraft von Süßlich-

keit und Härte gleich weit entfernt, die Stimmungen seiner bei-

den Elemente sind oft von wuchtiger Schwere, seine Architek-

turen und sonstigen Menschendinge manchmal von lässiger Gra-

zie, manchmal von nervös flirrendem Leben oder gemessen

kraftvoller Bewegung. Vielfältige, aber immer bedeutsame und

große Gefühlstöne, mit fein empfindenden Sinnen rasch erfaßt,

mit männlichem Temperament, ohne die geringste Spur von

Mache, aber stets aus dem Herzenstakt einer erworbenen Ge-

schmackskultur, mit gewandter Technik ohne Zaudern sicher und

ausdrucksvoll wiedergegeben, so find Geigers Bilder für jeden,

der sich gesunde Genußkraft in all der Ideenverrenktheit unserer

Zeit bewahrt hat, dauernd fließende Quellen reinster Freude.

W. Schweizer.

HU
Zwei Halbkantone verschwinden.

Im Zuge der tragischen europäischen Grenzbereinigungen
hat auch die Schweiz eine kleine, sozusagen idyllische Verände-

rung erlebt: Die Wiedervereinigungsinitiative
„beider Basel" ist sowohl in Baselstadt wie in
Baselland angenommen worden. Ein Verfas-
sungsrat soll zusammentreten und für den neugebackenen


	Ein Paar alte Schuhe...

